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        Tragen Sie sich für den Jessica Fox Newsletter ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.

      

        

      
        Holen Sie sich hier Ihr kostenloses Exemplar von Eifersucht: Ein Milliardär Bad Boy Liebesroman"

      

        

      
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

      

      
        
          [image: ]
        

      

      
        
        Neue Liebe entsteht, aber auch eine Eifersucht, die sie zu zerstören droht.

      

        

      
        Ich habe meine winzige Heimatstadt und ihre Einschränkungen hinter mir gelassen. Dann erschien ein bekanntes Gesicht in der Bar, in der ich arbeite, und brachte mich wieder dorthin zurück, wo ich angefangen hatte …

        Mein Plan war, ewig Junggeselle zu sein. Die Frauen lieben und sie dann verlassen, sodass sie sich nach mir verzehrten.

        Rainy Matthews, die Schulfreundin meiner Schwester, passte überhaupt nicht in meinen Plan.

        Ab dem Moment, in dem ich sie erblickte, waren mein Körper und Geist in ständigem Konflikt. Mein Verstand sagte mir, dass sie tabu war, ich sie nicht mit meiner umtriebigen Art verletzen dürfe. Mein Körper sagte mir, dass ich sie wollte. Ich wollte sie stöhnen hören, während sie sich dem Genuss meines Schwanzes hingab.

        Aber noch jemand anders wollte dafür sorgen, dass Rainy eine kurzlebige Affäre bleiben würde und nichts weiter. Eifersucht funkte dazwischen, und ich hatte keine Ahnung, ob wir überhaupt überleben würden …
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        https://www.steamyromance.info/kostenlose-bücher-und-hörbücher
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        Der Tod wurde zum Katalysator für das Leben …

        Mein dreißigster Geburtstag sollte nicht so enden.

        Ein Anruf ließ mich an die Seite meines Großvaters eilen.

        Die einzige Familie, die ich noch hatte, würde mich bald allein zurücklassen.

        Seine einzige Forderung?

        Ich musste einen Erben zeugen oder er würde mich aus seinem Testament streichen.

        Aus allen potenziellen Leihmüttern stach sie hervor.

        Brillant. Bezaubernd. Unschuldig.

        Sie erkannte von Anfang an, dass ich ein Bad Boy war.

        Sie würde mein Baby bekommen, aber ich würde niemals ihr Herz besitzen.

        Oder doch?
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        Nie hätte ich mir träumen lassen, einmal das Baby eines Fremden zu bekommen …

        Als vielbeschäftigte Studentin hatte ich keine Zeit für das andere Geschlecht.

        Der Mittelpunkt meiner Welt war meine zukünftige Karriere.

        Bis er kam.

        Stimulierend. Männlich. Obsessiv.

        Ich sollte sein Baby bekommen, mehr nicht.

        Aber dann wollte er viel mehr, als ich ihm geben konnte.

        Die geringste Berührung von ihm ließ mich dahinschmelzen.

        Wenn ich es zuließ, würde er mich besitzen – mit Leib und Seele.

        Ich würde ihm seinen Erben schenken, aber niemals mein Herz.
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      Ibiza, Spanien – 9. Mai

      Sanfte Wellen rollten auf den unberührten weißen Sand und das Wasser reflektierte den klaren blauen Himmel. Das Paradies war, wofür wir hergekommen waren, und meine Freunde und ich wurden nicht enttäuscht. Dass überall, wo man hinsah, halbnackte Frauen waren, machte unseren Urlaub – unseren ewigen Urlaub – noch besser.

      Dumphy hob seine Hand und wartete auf eine High-Five von mir.

      „Das musst du mir lassen, Ransom. Habe ich den perfekten Ort für den nächsten Monat ausgewählt oder nicht?“

      Ich war niemand, der einen Freund hängen ließ, also gab ich ihm die Anerkennung, die er verdiente.

      „Das hast du wirklich getan, Dumphy.“ Charles Mason Dumphy war einer der reichsten Bastarde der Welt. Er hatte mich eines Tages angerufen und mir gesagt, dass er gehört habe, auf Ibiza in Spanien gebe es eine Menge Action, und dass wir auch dorthin gehen müssten.

      Ich kontaktierte zwei weitere Freunde, Vick und Alejandro, und machte uns wieder zum berüchtigten Fearsome Foursome. Unsere kleine Gruppe gab gern Geld aus, hatte so viel Spaß wie nur möglich und verführte alle Frauen, die uns über den Weg liefen. Wir machten viermal im Jahr einen Monat lang Urlaub. Und wir wechselten uns dabei ab, die Reiseziele auszusuchen.

      Der Sommer hatte gerade erst begonnen und ich war mir sicher, dass er großartig werden würde. Am Strand zu liegen und die Schönheiten zu beobachten, die an uns vorbeigingen, war besser als jeder Film.

      Vick stützte sich auf die Ellbogen und hob sein Glas Hierbas Ibicencas, ein typisches Getränk auf Ibiza. Er hielt es hoch und machte einen Trinkspruch: „Auf Ransoms dreißigsten Geburtstag. Möge das nächste Jahrzehnt so gut zu dir sein wie das letzte.“

      Ich setzte mich auf und ergriff mein Getränk, eine wohlschmeckende Frígola, hielt jedoch inne, um den Anderen die Möglichkeit zu geben, ihre Drinks ebenfalls zu ergreifen, bevor wir zusammen mit einer Auswahl alkoholischer Glückseligkeit anstießen und wie aus einem Mund auf Spanisch sagten: „¡Salud!“

      Dreißig zu werden war nichts, das mir Sorgen machte. Als Erster in unserer Gruppe, der diese Reise in das nächste Lebensjahrzehnt antrat, würde ich meine langjährigen Freunde wie immer in die nächste Lebensphase führen.

      Ich war nicht der Typ Mann, der Änderungen vornehmen wollte. Ich lehnte mich einfach zurück und wartete ab, wohin mich das Leben führte, so wie ich es immer getan hatte. Bisher hatte es funktioniert. Warum also sollte ich die Dinge nicht einfach so lassen, wie sie waren?

      Alejandro zog seine Pilotenbrille herunter und sah mich über die Gläser hinweg an. „Weißt du, in deinem Alter ist es üblich, zu heiraten und eine Familie zu gründen, Ransom.“

      Ich musste lachen. „Nicht ich, Kumpel. Nicht dieser Kerl.“ Ich stieß meinen Daumen in meine nackte Brust, da ich nur eine Badehose trug, sonst nichts. Seinen Körper für alle sichtbar zu präsentieren war das, was man an einem belebten Strand nun einmal tat.

      Vick schüttelte den Kopf und legte sich zurück in den Sand. „Ich bin ganz deiner Meinung, Ransom. Lass uns für immer Junggesellen bleiben.“

      „Verdammt richtig“, stimmte ich ihm zu und legte mich auch wieder hin, um die Sonnenstrahlen weiter auf meinen Körper brennen zu lassen – einen Körper, an dem ich verdammt hart arbeitete. Das tägliche Training und eine proteinhaltige Diät ließen mich besser aussehen als je zuvor.

      Dreißig zu werden würde mich nicht runterziehen. Nein, Sir!

      Dumphy stand auf und wischte Sand von seinem Hintern. „Ich werde uns noch eine Runde besorgen und herausfinden, wo heute Abend die Party steigt. Wir müssen den Geburtstag dieses großen Kerls stilvoll feiern.“

      Mein Geburtstag.

      Ich musste über meine Erfolge in den letzten zwanzig Jahren nachdenken. Ich hatte die High-School mit Mühe und Not abgeschlossen, aber das lag nur daran, dass es mir egal war, ob ich gute Noten hatte. In jenen Jahren lag mein Fokus ganz auf Mädchen. Die Pubertät hatte einen großen Einfluss auf mich und traf mich – und meinen Schwanz – hart. Das Ding blieb fast fünf Jahre lang steif.

      In meinen Zwanzigern begann ich, meinen Geschmack zu verfeinern, anstatt mich an allem zu erfreuen, was weiblich war. Ein bestimmter Typ Frau zog mich an. Für meine Freunde ergab es keinen Sinn. Sie waren immer nur hinter den allerschönsten Mädchen her. Aber ich? Ich mochte meine Mädchen am unteren Ende der Skala.

      Alle zwischen einer Zwei und einer Fünf machten meinen Schwanz hart. Ich hatte meine Gründe. Ich hatte in meiner Zeit schon viele schöne Mädchen gehabt. Sie alle hatten eines gemeinsam: Sie versuchten, mich eher mit ihrer Schönheit als mit Sex zu beherrschen.

      Ich war sowieso kein Mann, der beherrscht werden konnte. Und es war mir auch nicht wichtig, eine Frau zu beherrschen. Ich lebte gern so frei wie ein Vogel.

      Mit vier neuen Drinks in seinen fleischigen Fäusten kam Dumphy mit einer Neuigkeit zurück: „Heute Abend gehen wir ins Amnesia, Amigos.“

      Ich nahm mein Getränk von ihm entgegen. „Klingt nach einem Plan, Mann. Ich bin nur zu gern bereit, an diesem dreißigsten Geburtstag mein Gedächtnis zu verlieren.“

      Vick nahm sein Getränk von Dumphy in Empfang. „Ich auch.“ Er trank einen Schluck und reckte sein Glas. „Auf heute Abend und jede Menge Spaß!“

      Wir hoben alle unsere Gläser. „¡Salud!“

      Breite Hüften, ein runder Hintern und Brüste, die kaum in das pinkfarbene Bikinioberteil passten, gingen an mir vorbei. Ich machte mir nicht die Mühe, bis zu ihrem Gesicht hochzusehen. „Geht ihr später ins Amnesia?“ Sie hatte einen Südstaatenakzent – das gefiel mir, da ich aus Texas stammte.

      „Ja“, antwortete ich, als ich ihren Körper bis zu ihrem Gesicht musterte. Blonde Haare, die zu einem unordentlichen Knoten auf ihrem Kopf zusammengezogen waren, ließen es noch runder erscheinen, als es war.

      Absichtlich strich sie mit der Hand über eine Brust. „Vielleicht sehen wir uns dort.“ Ihr Kopf drehte sich zurück, als sie zu ihren Freundinnen deutete. „Vielleicht gehen wir heute Abend auch dorthin.“ Ihre weichen, von der Sonne geröteten Wangen, wurden runder, als sie lächelte. Aufgrund ihrer dunklen Sonnenbrille hatte ich keine Ahnung, welche Farbe ihre Augen hatten – nicht, dass es eine Rolle spielte.

      Das Einzige, was für mich eine Rolle spielte, war, wie üppig ihr Körper war. Ich mochte füllige Mädchen. Meine Hände über Knochen zu bewegen reizte mich überhaupt nicht. Aber etwas Ungewöhnliches kam aus meinem Mund, obwohl ich durchaus in Betracht zog, mit ihr ins Bett zu gehen: „Ihr Mädchen solltet vorsichtig sein. Es gibt viele Männer da draußen, die euch möglicherweise nicht besonders gut behandeln würden.“

      Woher ist das gekommen?

      Ich klang wie ein alter Mann! Ich wollte nicht so klingen. Und ich erwischte meine Freunde dabei, wie sie mich mit verwirrten Gesichtern ansahen.

      Vick fragte: „Alles okay bei dir, Geburtstagskind?“

      Ist es das?

      Ich schaute auf den Drink in meiner Hand und dachte, ich hätte vielleicht zu viel getrunken. Ich stellte ihn neben mir in den Sand. „Sicher. Ich dachte nur, dass sie vorsichtig sein und sich nicht irgendeinem Kerl anbieten sollte …“ Als ich sie ansah, bemerkte ich, dass sich auf ihrer Stirn über ihrer Brille Falten gebildet hatten. Sie musste denken, ich wäre irgendwie verrückt.

      „Wie du meinst.“ Sie drehte sich um und ging davon. „Vergiss es einfach, Alter.“

      Ihr Hintern bebte, als sie davoneilte. Der Anblick hätte mich heiß für sie machen sollen. Ich hätte aufstehen, ihr nachlaufen und ihr erzählen sollen, dass ich nur Spaß machte, und sie fragen sollen, ob sie mein Hotelzimmer sehen wollte.

      Aber alles, was ich tat, war, mich zurück in den Sand zu legen und mich zu fragen, was zur Hölle mit mir los war. Es war nicht mehr als fünfzehn Stunden her, dass ich dreißig geworden war, und schon redete ich dummes Zeug.

      Alejandro drückte seine Schulter an meine. „Hey, gehörst du nicht selbst zu den Typen, die Frauen nicht besonders gut behandeln, Ransom?“

      Ich glaubte nicht, dass ich Frauen schlecht behandelte. Ich verschaffte ihnen im Grunde nur einen tollen Fick und schickte sie dann ihres Weges. Was ist daran so schlimm?

      Bevor ich antworten konnte, mischte sich Dumphy ein: „Ja, Alter. Du hast die Tussi in die Flucht geschlagen. Ich meine, ich hätte sie auch weggeschickt. Sie ist kein schöner Anblick. Aber du? Normalerweise kümmerst du dich um die Frauen, an die keiner von uns einen zweiten Blick verschwendet. Sie war mindestens eine Drei. Ganz dein Stil.“

      Vick stimme ein: „Ja, Mann, was ist los mit dir?“ Ich setzte mich auf und war nicht bereit, mir noch mehr von ihrem Mist anzuhören.

      Als ich zu dem Mädchen schaute, das ich abgeschreckt hatte, war es damit beschäftigt, mit einem anderen Kerl zu plaudern.

      „Ich weiß nicht, warum ich das zu ihr gesagt habe. Aber seht sie euch an. Sie geht wahllos zu irgendwelchen Typen. Sie hat keine Ahnung, wie leicht sie es irgendeinem Arschloch macht, sie auszunutzen und mit ihr zu tun, was es will.“

      „Ja“, stimmte Alejandro zu, „aber gefällt es dir nicht an Frauen, wenn sie leicht zu haben sind?“

      Während die anderen lachten, legte ich mich hin und dachte, dass sie wie Teenager klangen.

      Teenager?

      Was zum Teufel ist mit mir los?

      Ich musste mich einfach betrinken, nicht nachdenken und mir treu bleiben. So wie ich es immer getan hatte.

      Für den Rest des Tages stellte ich sicher, dass ich zu keinem der Mädchen, die vorbeikamen, um Hallo zu sagen und uns zu fragen, wohin wir später gehen würden, zu viel sagte. Wenigstens rannte keine von ihnen weg, als wäre ich ein langweiliger, alter Mann, der sie bevormunden wollte.

      Als ich in mein Hotelzimmer zurückkam, sah ich mich lange im Spiegel an. Als ich lächelte, bemerkte ich Linien um meinen Mund. Und als ich die Stirn runzelte, waren dort tiefe Falten.

      Hinweis an mich selbst: Nicht zu oft die Stirn runzeln.

      Als ich lachte, verengten sich meine Augen und die Linien wurden unübersehbar.

      Und nicht zu viel lachen.

      Ich zog meine Badehose aus und stieg in die Dusche. Als ich mit dem cremigen Duschgel den Sand von meiner Haut wusch, fühlte ich meinen durchtrainierten, harten Körper. Zumindest konnte man mein Alter nicht an meinem Muskelaufbau ablesen. Ich würde noch härter arbeiten müssen, damit mein Gesicht nicht vorzeitig alterte.

      Ich schaute auf die Flasche mit Sonnencreme auf der Kommode und schwor mir, mein Gesicht ein paar Mal am Tag damit einzucremen, besonders wenn ich Zeit in der Sonne verbrachte.

      Jung auszusehen war noch nie zuvor eine meiner Prioritäten gewesen. Und es war nicht so, als wäre ich alt oder so. Warum also hatte ich plötzlich das Gefühl, dass mir die Zeit davonlief?

      Ich dachte wieder an meine Errungenschaften und fügte meinen Bachelor in Mineralöltechnik von der Texas Tech University in Lubbock hinzu – einen Abschluss, den ich noch nie in meinem Leben genutzt hatte.

      Das Familienunternehmen war in der Ölbranche, also machte ich einen Abschluss, der alle glücklich machte. Dieser Abschluss hatte meine Zukunft als reicher Mann besiegelt. Er war die einzige Bedingung meines Großvaters – der mich aufgezogen hatte, nachdem meine Eltern getötet wurden, als ich fünfzehn war –, wenn ich das Vermögen erben wollte, das er angehäuft hatte.

      Ich hatte jedoch ein Schlupfloch in seiner Forderung gefunden. Er hatte nie gesagt, dass ich nach meinem Abschluss einen Job finden müsste. Also hatte ich mir nie die Mühe gemacht, einen zu suchen. Ich nahm einfach die Bankkarte, die er mir gab, und machte Urlaub. Wieder und wieder. Ein Urlaub nach dem anderen.

      Das Hoteltelefon klingelte und ich dachte, es sei einer der Jungs, der mich fragen wollte, ob ich bereit war, in den Club zu gehen. Als ich den Hörer abnahm, war ich überrascht, am anderen Ende der Leitung den persönlichen Assistenten meines Großvaters zu finden. „Ransom, Ihr Großvater weiß nicht, dass ich Sie anrufe“, sagte Mr. Davenport flüsternd.

      Mein Blut gefror. „Geht es ihm gut?“

      Mein Großvater war nicht mehr der Jüngste. Er hatte etwas von der robusten Kraft verloren, die er gehabt hatte, als er mich bei sich aufgenommen hatte, um mich großzuziehen. Aber er war mit siebzig auch nicht alt – und seine Gesundheit war immer ziemlich gut gewesen.

      „Nein, tut es nicht“, kam seine Antwort. „Sie müssen nach Hause kommen, Ransom. Warten Sie nicht länger. Kommen Sie, so schnell Sie können.“

      Oh Gott, lass mich ihn nicht auch noch verlieren.
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      Lubbock, Texas – 9. Mai

      Die Sonne brannte auf mich herab, als ich zum Postamt ging, um nach meiner Post zu sehen. Eine warme Brise ließ den Nachmittag heißer erscheinen, als es am Vortag gewesen war.

      Lubbock war nicht gerade ein Paradies, aber es war der einzige Ort, an dem ich je gelebt hatte. Irgendwie hatte ich mich nie an die drückende Hitze gewöhnt, aber ich hatte gelernt, mich für das Sommerwetter anzuziehen. Shorts und ein Baumwoll-T-Shirt zusammen mit Flip-Flops machten es erträglich. Meine dicken, dunklen Locken musste ich zu einem hohen Pferdeschwanz zusammenbinden, um sie von meinem Hals fernzuhalten.

      Ich stieg die Treppe zum Postamt hoch und kam an einer meiner Professorinnen vorbei.

      „Hallo, Aspen. Heute ist ein schöner Tag, finden Sie nicht?“, fragte mich Professor Sampson. Sie war im letzten Semester eine meiner liebsten Dozentinnen gewesen. Mineralöltechnik schien so leicht zu sein, wenn sie unterrichtete.

      Ich blieb kurz zum Plaudern stehen und sagte: „Für Lubbock ist es ein ziemlich schöner Tag. Aber wäre ein tropischer Strand an einem Tag wie diesem nicht viel besser?“

      Nickend stimmte sie zu. „Bestimmt. Haben Sie schon Pläne für den Sommer gemacht?“

      „Arbeit, Arbeit und noch mehr Arbeit“, sagte ich mit einem Lachen. Ich hatte kein Geld für Urlaub. „Wie ist es bei Ihnen?“

      „Mein Mann und ich gehen im Juni nach Cancun. Wir werden eine ganze Woche dort sein.“ Sie fächelte sich mit der Hand vor ihrem Gesicht Luft zu. „Ich kann es kaum erwarten, dort anzukommen.“

      „Und Sie werden es wahrscheinlich hassen, wieder von dort wegzugehen“, fügte ich lächelnd hinzu. Ich wusste, dass ich es hassen würde.

      „Sehr wahrscheinlich“, sagte sie mit einem Nicken. „Nun, ich lasse Sie jetzt besser weitermachen. Bye, Aspen.“

      „Bye.“ Ich ging zur Tür, öffnete sie und spürte, wie ein kühler Luftzug über mich hereinbrach, als ich eintrat. Ich wollte mir Zeit lassen, um mich abzukühlen, bevor ich den heißen Spaziergang zurück in die Wohnung machte, die ich mit einem anderen Mädchen teilte, und ging langsam durch das große Gebäude.

      Ein USPS-Plakat, das für die neuesten Briefmarken Werbung machte, zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Vögel waren das Thema: hübsche kleine Vögel auf winzigen Ästen, die mich zum Lächeln brachten.

      Ich war keine gewöhnliche dreiundzwanzigjährige Studentin. Kleine Dinge machten mich glücklich. Ich hatte auch keine Lust zu feiern, im Gegensatz zu so vielen Leuten hier am College.

      Obwohl ich von diversen Studentenverbindungen eingeladen worden war, hatte ich kein Interesse. Es war mir wichtig, nicht nur gute Noten zu bekommen, sondern sehr gute. In einem Haus voller hormonverrückter Mädchen zu leben klang für mich wie Gift – eine todsichere Methode, um meine Chancen auf einen Master-Abschluss in Mineralöltechnik zu ruinieren.

      Fach 954 befand sich rechts neben dem Plakat. Ich tippte den Code ein und öffnete die kleine Box, die mit Briefen gefüllt war. Es war eine Woche vergangen, seit ich zuletzt hier gewesen war.

      Insbesondere ein Umschlag machte mir Angst. Mein Kontoauszug.

      Meine Ausgaben waren nicht hoch, aber mein Teilzeitjob wurde nicht gut bezahlt. Meine Hälfte von Miete, Strom, Wasser und Kabelfernsehen belief sich auf insgesamt fünfhundert Dollar pro Monat, zusammen mit durchschnittlich hundert Dollar pro Woche für Lebensmittel, sodass in der Regel gerade einmal fünfzig Dollar für das College-Konto übrigblieben, das mein Vater für mich eröffnet hatte.

      Dieses Bankkonto war in viereinhalb Studienjahren langsam, aber sicher geschrumpft. Ich benutzte es ausschließlich, um Kurse, Bücher und andere Dinge zu bezahlen, die ich für das College brauchte. Es war sechs Monate her, dass ich den Mut gehabt hatte, einen Kontoauszug zu öffnen und nachzusehen, wie viel noch übrig war.

      Ich schaute mich in dem geschäftigen Postamt um und entschied, den Umschlag nicht zu öffnen, aus Angst, ich könnte vor all den Leuten in Tränen ausbrechen. Also steckte ich ihn in meine Tasche und ging zurück zu meiner Wohnung.

      Auf dem Heimweg ging ich den Rest der Post durch. Drei Kreditkartenangebote wanderten in den ersten Mülleimer, den ich fand. Dad hatte mir geraten, niemals eine Kreditkarte zu haben. Er sagte, am Ende könnte ich damit das Doppelte oder sogar Dreifache für etwas bezahlen müssen, wenn man alle Zinsen berücksichtigte.

      Es gab auch eine Einladung, der Lubbock First Baptist Church beizutreten. Ich sah sie verärgert an. Es war der achte Brief in diesem Jahr. Mein Vater war Mitglied dieser Kirche gewesen, auch wenn er selten am Gottesdienst teilgenommen hatte. Dad hatte mich gezwungen, bei diesen Gelegenheiten mitzukommen. Aber ich war einfach kein Fan davon, dazusitzen und zuzuhören, wie jemand über ein Buch redete.

      Es verwirrte mich, dass so viele Menschen die Bedeutung der Worte in der Bibel unterschiedlich interpretierten. Warum sollte jemand eine andere Person brauchen, um die geschriebenen Worte zu entschlüsseln?

      Ich brauchte das nicht. Und ich wollte nicht ein oder zwei Stunden damit verbringen, jemandem zuzuhören, der so etwas Profanes tat.

      Ich warf den Brief in die nächste Mülltonne und dachte daran, wie sich nach Dads Unfalltod auf dem Ölfeld niemand aus seiner Kirche gemeldet hatte. Niemand hatte mir Hilfe angeboten. Nicht einmal, als ich gezwungen war, unser Haus zu verlassen, weil es zwangsversteigert wurde. Nicht einmal, als Dads Truck und mein Auto beschlagnahmt wurden.

      Alles, was Dad auf seinem Bankkonto hatte, als er starb, waren ein paar tausend Dollar. Die Bank gab mir nach einem Monat Wartezeit Zugriff darauf. Ich bezahlte unsere Rechnungen für jenen Monat und kaufte etwas zu Essen, aber das war‘s. Danach kam kein Geld mehr.

      Ich musste einen Job finden – obwohl mein Vater so sehr versucht hatte, mich davon abzuhalten. Er wollte, dass ich mich vollständig auf mein Studium konzentrierte. Und das tat ich auch bis zu meinem dritten Collegejahr, als mein Vater von einer explodierenden Ölquelle getötet wurde. Danach änderte sich alles für mich.

      Er hatte von jedem Gehaltsscheck etwas auf mein College-Konto überwiesen. Ich hätte überhaupt kein Problem gehabt, wenn er überlebt hätte. Aber das tat er nicht und hier war ich nun.

      Ohne Mutter war ich ganz allein. Ich hatte keine Erinnerungen an sie. Sie hatte meinen Vater verlassen, bevor ich ein Jahr alt war – und sie kam nie zurück.

      Während ich abends in einem nahe gelegenen Dairy Queen arbeitete, ging ich zu Fuß von meinem Elternhaus dorthin und wieder zurück, bis die Bank es zwangsversteigerte. Glücklicherweise brauchte meine Kollegin Margo eine Mitbewohnerin und ließ mich in ihre kleine Einzimmerwohnung einziehen.

      Während dieser Zeit machte ich ihre Couch zu meinem Zuhause und versuchte, ihr nicht im Weg zu stehen. Schließlich zogen wir gemeinsam in eine Zweizimmerwohnung und teilten die Rechnungen. Es funktionierte und wir verstanden uns gut.

      An der Wohnungstür angekommen, hielt ich noch einen einzigen Brief in der Hand: den Kontoauszug. Ich machte eine Pause, bevor ich die Tür öffnete, schaute zur Decke und sagte: „Bitte mach, dass es gute Nachrichten sind.“ Ich interessierte mich nicht für die Kirche, aber ich glaubte an Gott.

      Die Tür flog auf und Margo rannte mich auf dem Weg nach draußen beinahe um. „Whoa! Aspen, ich wusste nicht, dass du hier bist.“

      Ich trat zur Seite. „Ich bin die Post holen gegangen.“ Ich hielt den Umschlag hoch. „Mein College-Kontoauszug ist da und dieses Mal muss ich nachsehen, wie viel übrig ist. Ich kann ihn nicht wegwerfen, ohne ihn anzusehen. Nicht, wenn in ein paar Monaten die Kurse für das neue Semester beginnen.“

      Sie schnalzte mit der Zunge und ging weiter. „Hast du nicht gesagt, dass du etwa zwanzigtausend Dollar dafür brauchst?“

      „Ja“, murmelte ich. Ich war ziemlich sicher, dass nicht einmal annähernd so viel auf dem Konto war.

      „Ich drücke dir die Daumen.“ Sie löste die Kette von ihrem Fahrrad und stieg auf. „Ich habe heute eine Doppelschicht im Dairy Queen. Und danach gehe ich mit ein paar Mädchen aus. Wenn du dich uns anschließen möchtest, bist du mehr als willkommen, Aspen.“

      Sie wusste, wie meine Antwort lauten würde, bevor ich überhaupt etwas sagte. „Nein, danke.“ Ich ging in die kleine Wohnung und musste feststellen, dass es darin genauso schwül war wie draußen.

      Wir benutzten unsere Klimaanlage nur nachts, wenn wir schliefen, und sobald wir aufstanden, wurde sie ausgeschaltet. Arm zu sein bedeutete, nichts unnötig zu verwenden. Dazu zählten Strom, Lebensmittel, Wasser und sogar Shampoo und Seife.

      Mein Leben hatte sich nach dem Tod meines Vaters so drastisch verändert. Er hatte auf dem Ölfeld viel Geld verdient, aber die Leute in dieser Branche neigten dazu, viel auf Raten zu kaufen.

      Sicher, er war einen sehr teuren Truck mit Allradantrieb gefahren. Und dieser Truck kam mit gewaltigen Monatsraten, die ohne sein Einkommen unmöglich zu bewältigen waren. Nach und nach verlor ich alles, sogar die Möbel, die unser Haus mit den drei Schlafzimmern gefüllt hatten. Alles war auf Kredit gekauft worden, nichts war bezahlt. Ich fand es etwas heuchlerisch von meinem Vater, mir zu sagen, ich solle niemals eine Kreditkarte haben, wenn er alles auf Raten kaufte.

      Ich ließ mich auf die Couch fallen und starrte den Umschlag lange an, bevor ich ihn endlich öffnete.

      Okay, lass es uns einfach tun.

      Die erste Seite begrüßte mich und dankte mir dafür, dass ich treue Kundin der Friend‘s Bank in Lubbock, Texas war.

      Mein Handy klingelte und ich hielt inne, um es aus meiner Tasche zu ziehen. Ich klappte es auf – ich konnte mir kein Smartphone leisten –, ging ran und sagte: „Hallo?“ Die Schrift auf dem winzigen Bildschirm war zu klein, um sie ohne meine Lesebrille zu entziffern, die ich vor ein paar Monaten im Dollar Store gekauft hatte.

      „Aspen, hi“, sagte meine Chefin. Mrs. Pepper war immer gut zu uns gewesen. Sie zahlte nicht viel, aber sie war sehr nett zu allen, die für sie arbeiteten.

      Sie rief mich nicht oft an. Ich ging sofort davon aus, dass sie mich bitten wollte, zur Arbeit zu kommen, obwohl ich nicht auf dem Dienstplan eingetragen war.

      „Brauchen Sie mich, Mrs. Pepper? Ich bin nicht beschäftigt. Ich kann kommen, wenn Sie möchten.“

      „Ähm … nein.“ Sie zögerte, bevor sie fortfuhr. „Wissen Sie, Aspen, ich habe Neuigkeiten. Ich erzähle heute jedem der Mädchen, die hier arbeiten, davon. Da Sie heute frei haben, wollte ich Sie nicht extra herkommen lassen, um zu hören, was ich zu sagen habe.“

      Mein Herz sank. Diese Neuigkeiten würden nicht gut sein. „Danke für Ihre Rücksichtnahme, Mrs. Pepper. Also, was für Neuigkeiten haben Sie für uns?“

      „Erinnern Sie sich an meinen Sohn Gerald?“, fragte sie.

      Ich konnte mich kaum an seinen Namen erinnern. „Natürlich.“

      „Nun, er und seine Frau hatten gerade Drillinge“, fuhr sie fort.

      Vielleicht macht sie einen kleinen Urlaub. „Oh wow. Nun, ich gratuliere Ihnen dazu, dass Sie jetzt Großmutter sind“, sagte ich. Das klang gar nicht so düster.

      „Danke, Aspen“, erwiderte sie. „Sie können sich also vorstellen, wie schwer es für ihn und seine Frau mit drei Neugeborenen sein wird, oder?“

      Wieder hatte ich dieses sinkende Gefühl. „Ja.“

      „Und sie wohnen außerhalb von Dallas. Das ist ziemlich weit weg von hier. Ein bisschen zu weit, um hier alles am Laufen zu halten.“ Sie räusperte sich und bereitete sich darauf vor, mich mit den Neuigkeiten zu konfrontieren, bei denen ich jetzt davon ausging, dass sie sehr schlecht sein würden.

      „Okay,“ flüsterte ich und wusste, dass mir ein Schock bevorstand. „Und was bedeutet das, Mrs. Pepper?“

      Mit einem Schnauben erzählte sie mir genau, was das bedeutete. „Okay, hier ist es. Ich muss morgen dorthin. Ich habe bereits mit einem Makler gesprochen, der das Gebäude für mich verkaufen wird. Ich schließe das Dairy Queen noch heute Abend um neun Uhr. Es tut mir leid, meine Liebe. Ich habe für jede von Ihnen bereits Empfehlungsschreiben verfasst. Das ist leider alles, was ich tun kann.“

      „Danke“, konnte ich nur sagen. „Können Sie mein Empfehlungsschreiben bitte Margo mitgeben?“

      „Das werde ich“, sagte sie glücklich, als hätte sie meine Welt nicht gerade ins Chaos gestürzt. „Viel Glück, Aspen. Ich bin sicher, dass Sie zurechtkommen werden. Sie haben eine großartige Ausbildung. Verkaufen Sie sich nicht unter Wert. Bewerben Sie sich für die Jobs, die Sie brauchen, um Ihren Abschluss zu machen, meine Liebe.“

      „Okay. Bye.“ Ich klappte mein Handy zu und schaute auf die zweite Seite des Kontoauszugs. „Sechsundfünfzig Dollar und dreizehn Cent.“

      Oh mein Gott.
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      Lubbock, Texas – 11. Mai

      Seltsame Geräusche trafen meine Ohren, als ich die Schlafzimmersuite meines Großvaters betrat. Der erste Raum, fast ein Wohnzimmer und mit Ledermöbeln gefüllt, war leer. Die Tür an der gegenüberliegenden Wand führte zu seinem Schlafzimmer. Dahinter hörte ich etwas, das klang, als ob Darth Vader atmete.

      Ich klopfte an die Tür und fragte: „Grandad, bist du da drin?“

      Nach leisen Schlurfgeräuschen öffnete sich die Tür und vor mir stand eine junge Frau, die einen lila Kittel trug. „Ich fürchte, dass Sie später wiederkommen müssen. Mr. Whitaker führt gerade seine Atembehandlung durch. Geben Sie uns bitte noch dreißig Minuten.“ Dann schlug sie mir einfach die verdammte Tür vor der Nase zu.

      Ich klopfte erneut, drehte den Türknopf und musste feststellen, dass sie abgeschlossen hatte. „Was zum Teufel soll das?“

      Als ich Schritte hinter mir hörte und mich umdrehte, fand ich den Assistenten meines Großvaters im Vorraum. Seine Augenbrauen hoben sich, als er mich sah. „Gut, dass Sie gekommen sind.“

      Ich rieb mir die Stirn, als die Frustration in mir wuchs. „Mr. Davenport, was in aller Welt ist hier los?“

      „Haben Sie ihn gesehen?“, fragte er, anstatt meine Frage zu beantworten.

      „Nein. Diese Frau lässt mich nicht rein. Und sie hat die Tür abgeschlossen.“ Ich warf meine Hände in die Luft. „Was ist los? Sagen Sie es mir schon.“

      Seine hellblauen Augen sahen mich bittend an. „Ich wünschte, ich könnte es. Leider wurde mir aufgetragen, Ihnen nichts zu sagen.“ Er rang seine alten, runzligen Hände, als er auf den Boden sah. „Bitte verraten Sie ihm nicht, dass ich Sie angerufen habe. Ich fürchte, er wird mich feuern, wenn Sie es tun. Er hat darauf bestanden, dass Ihnen niemand etwas sagt.“

      „Okay.“ Ich setzte mich auf das Sofa. „Ich weiß, wie er sein kann.“ Mein Herz fühlte sich so schwer an, dass ich dachte, es würde aus meiner Brust fallen. „Er ist alles, was ich noch habe, wissen Sie. Nachdem Mom und Dad vor der afrikanischen Küste getötet worden waren, kam er in mein Internat, um mir die schrecklichen Neuigkeiten mitzuteilen. Ich ging mit ihm nach Hause und er wurde für mich sowohl eine Mutter als auch ein Vater. Ich weiß nicht, was ich ohne ihn tun würde.“ Ich sah den Mann an, der solange ich mich erinnern konnte bei meinem Großvater beschäftigt war. „Ist es lebensbedrohlich?“

      „Ich sage nichts mehr, Ransom. Ich kann es nicht. Bald können Sie mit ihm reden und er wird Ihnen sagen, was er für richtig hält.“ Mr. Davenport drehte sich um und ließ mich allein mit der Frage zurück, was ich bald hören würde.

      Ich schloss die Augen und erinnerte mich daran, wie mein Großvater in meinem Internat aufgetaucht war. Ich war fünfzehn und hatte keine Ahnung, dass er da war, um mir schreckliche Neuigkeiten zu überbringen. Er kam gelegentlich unerwartet vorbei, um mich zum Essen mitzunehmen oder einen Film anzusehen.

      An jenem Tag sah er anders aus. Blass, zittrig, schwach – gar nicht wie mein Großvater.

      „Ransom, ich habe schreckliche Neuigkeiten für dich, Junge.“

      Ich setzte mich auf die Bettkante. „Ja, Sir. Was ist passiert?“

      „Mein Sohn …“ Er hörte auf zu reden und drückte seine Faust fest gegen seinen Mund. Dann räusperte er sich, bevor er weitersprach. „Mein Sohn wurde ermordet. Dein Vater und deine Mutter sind tot. Ihre Leichen wurden voller Einschusslöcher vor der afrikanischen Küste gefunden. Ihre Yacht wurde gestohlen. Es wird angenommen, dass Piraten diese Untat vollbracht haben.“

      Es war schwer zu glauben, was er mir an jenem Tag erzählte. Die Sonne schien vor meinem Fenster und die Vögel zwitscherten fröhlich. Sollte es draußen nicht stürmen? Wusste nicht der ganze Planet, dass meine Eltern getötet worden waren?

      Als ich nun gedankenverloren dasaß und darauf wartete, den alten Mann zu sehen, wusste ich, dass mein Großvater mir seine Neuigkeiten auf die gleiche Weise überbringen würde, wie er es vor fünfzehn Jahren getan hatte – direkt und auf den Punkt.

      Ich bereitete mich innerlich darauf vor, sie zu hören. Ich hatte mir nie erlaubt, über die Zeit nachzudenken, die irgendwann kommen würde – die Zeit, in der ich allein auf der Welt sein würde.

      Ich betete wie verrückt, dass ich nicht herausfinden würde, dass diese Zeit viel früher gekommen war, als ich je gedacht hätte. Ich war noch nicht bereit dafür, allein zu sein.

      Sicher, ich war öfter unterwegs als zu Hause. Aber ich rief meinen Großvater ständig an, und er mich auch. Wenn ich zu Hause war, unternahmen wir etwas zusammen. Aber seit ich das College abgeschlossen hatte, wurden unsere Ausflüge immer seltener. Bis sie plötzlich ganz aufhörten.

      Ich habe so viel Zeit verschwendet.

      Ich legte mein Gesicht in meine Hände und bekämpfte den Drang zu weinen. Ich war kein Mann, der weinte. Ich lachte. Ich scherzte. Ich hatte Spaß. Ich weinte nicht.

      Aber die Tränen brannten so heiß in meinem Hinterkopf, dass ich dachte, sie könnten zum ersten Mal fließen, seit ich Mom und Dad verloren hatte.

      Ungefähr ein Jahr nach den Morden wurden die letzten meiner Tränen vergossen, und ich weinte nie mehr. Und jetzt war ich hier und versuchte, sie zurückzuhalten, obwohl ich keine Ahnung hatte, welche Art von Neuigkeiten mein Großvater mir überbringen würde.

      Ich reckte meinen Kopf und schüttelte die Untergangsstimmung ab. Ich wusste nicht, was er mir sagen würde.

      Warum soll ich jetzt schon damit anfangen, um den Mann zu trauern?

      Die Tür zu seinem Schlafzimmer öffnete sich und die Frau in dem lila Kittel kam heraus. „Sie müssen Ransom sein. Ihr Großvater hat mir schon so viel von Ihnen erzählt.“ Sie lächelte mich an, als sie ihre Hand ausstreckte.

      Ich schüttelte sie. „Er hat mir nichts von Ihnen erzählt.“

      Mit einem leisen Lachen sagte sie: „Ich bin mir sicher, dass er das nicht getan hat. Ich bin Daphne, seine Pflegerin. Ich werde ihn den Rest erzählen lassen.“ Sie ging weg, um uns Privatsphäre zu geben. „Ich bin in etwa dreißig Minuten zurück. Bitte lassen Sie ihn nicht unbeaufsichtigt.“

      „Und warum nicht?“, fragte ich sie.

      Sie antwortete nicht. Sie schloss einfach die Außentür hinter sich und ließ mich mit meinem Großvater allein. Ich drehte mich um und ging in sein Schlafzimmer, besorgt über den Zustand, in dem ich ihn vorfinden würde.

      Er lag in seinem großen Eichenpfostenbett. Eine weiße Bettdecke umhüllte ihn und ließ ihn klein und schmal aussehen.

      „Ransom?“, krächzte er.

      „Ja, Sir. Ich bin‘s.“ Ich ging zu seinem Bett, als er sich nicht aufsetzte.

      Seine blauen Augen waren in seinen Schädel zurückgesunken. Es war erst etwas mehr als einen Monat her, dass ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, und er hatte in dieser kurzen Zeit ziemlich viel an Gewicht verloren. Außerdem waren viele seiner weißen Haare verschwunden.

      Als er seine Hand unter der Decke hervorzog, konnte ich darauf mehrere Blutergüsse sehen. Infusionsnadeln mussten darin gesteckt haben. Und er hatte mir nichts davon erzählt.

      „Ransom, setze dich.“ Er klopfte neben sich auf das Bett.

      Ich setzte mich auf die Kante, sah ihn an und hasste, was ich sah. „Grandad, was ist mit dir passiert? Hattest du einen Schlaganfall oder so?“

      Er nickte und mir war wieder nach Weinen zumute. „Ja, das hatte ich.“

      „Warum hast du mich nicht anrufen lassen?“ Ich konnte nicht verstehen, warum er mir das antun würde.

      „Ransom, ich wollte, dass du zu mir kommst, aber nicht, weil es mir schlecht geht.“ Er fuhr mit seinen dünnen Fingern über meinen Handrücken. „Du bist immer unterwegs. Du musst Wurzeln schlagen, mein Junge.“

      „Es geht mir gut, Grandad. Wirklich. Ich habe viel Spaß“, sagte ich zu ihm und hoffte, dass er verstehen konnte, dass ich nicht so leben wollte wie er, fest an diesen Ort gebunden.

      „Spaß“, sagte er schnaubend. „Spaß hat seinen Ort und seine Zeit. Aber Spaß ist keine Lebenseinstellung, Junge.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein – nicht, Junge. Mann. Du bist ein Mann und schon dreißig Jahre alt. Ich dachte, du würdest an deinem Geburtstag anrufen oder vorbeikommen. Aber du hast dir nicht die Mühe gemacht. Du wolltest diesen besonderen Tag nicht mit deinem eigenen Fleisch und Blut verbringen. Ich nehme an, du warst bei deinen Kumpels – deiner Truppe oder wie auch immer du sie nennst.“

      „Ja.“ Ich musste aufstehen und ein bisschen herumlaufen. Ihn in diesem geschwächten Zustand zu sehen setzte mir zu. Ich fühle Dinge, die ich nicht fühlen wollte. „Normalerweise rufst du mich an meinem Geburtstag an, nicht umgekehrt. Ich habe seit Jahren meinen Geburtstag nicht mehr mit dir verbracht.“

      „Denkst du, das weiß ich nicht?“, fragte er. Seine heftige Antwort ließ ihn husten.

      Ich drehte mich zu ihm um und wartete, bis der Hustenanfall nachließ, bevor ich fragte: „Das ist mehr als ein Schlaganfall, oder?“

      Er nickte. „Ich habe Lungenkrebs.“

      Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich wusste nicht, wie ich mich fühlen sollte.

      Der Mann war nicht tot. Um ihn zu trauern wäre nicht das Richtige. Aber jede Faser meines Wesens sagte mir, ich sollte genau das tun.

      „Was machen die Ärzte, um dich zu behandeln?“, brachte ich schließlich heraus, bevor ich mich auf einen Stuhl setzte, damit ich nicht umkippte.

      Ich werde ganz allein sein!

      „Chemotherapie.“ Seine Augen starrten an die Decke. „Bestrahlung. Es kann keine Operation durchgeführt werden. Der Tumor ist inoperabel. Er verstopft langsam meine Luftröhre.“

      Ich stand auf, eilte an seine Seite und nahm seine Hand in meine, während ich die Angst in seiner Stimme hören konnte. „Die Chemotherapie und die Bestrahlung werden dich heilen, Grandad. Du wirst sehen. Du kannst diesen Kampf gewinnen.“

      Die Art, wie seine Augen trüb wurden, sagte mir, dass er meinen verzweifelten Optimismus nicht teilte.

      „Hoffentlich. Meine größte Angst ist, dass der Tumor meine Luftröhre verschließt und ich ersticke. So will ich nicht sterben, Ransom. So nicht.“

      Ich konnte das nicht ertragen. Ich wollte in Tränen ausbrechen, aber mein Großvater war immer stark für mich gewesen, und jetzt war es an mir, es für ihn zu sein.

      „Mach dir darüber keine Sorgen, Grandad. Gib den Ärzten Zeit, dich zu heilen. Du hast genug Geld für die beste medizinische Hilfe der Welt. Wenn die Schulmedizin nicht wirkt, versuchen wir alternative Methoden. Ich will nicht, dass du dir Sorgen machst.“

      „Ich will nicht, dass du allein bist, Ransom.“ Er ergriff meine Hand. „Deshalb habe ich etwas getan. Nicht, weil ich dich hasse. Nicht, weil ich versuche, dein Leben zu ruinieren. Aus Liebe habe ich es getan.“

      Verwirrung erfasste mich. „Wovon redest du, Grandad?“ Ich hatte wirklich keine Ahnung, worum es ging. „Was hast du getan?“

      „Mein Testament. Ich habe eine Änderung daran vorgenommen.“ Er musste eine Sekunde warten, um wieder zu Atem zu kommen, und die Laute, die sein Hals und seine Brust machten, erschreckten mich.

      „Grandad, geht es dir gut? Soll ich die Pflegerin holen?“, fragte ich, während ich ihn aufmerksam beobachtete und er nach Luft schnappte.

      Schließlich schloss er seine Augen und sein Atem wurde wieder normal. „Verdammter Tumor.“

      Ich hatte keine Ahnung, was gerade passiert war, aber ich wusste, dass es sich für ihn überhaupt nicht gut anfühlen musste. „Also, was hast du getan?“

      „Ich habe dem Testament eine Klausel hinzugefügt. Wenn du keinen Erben zeugst, bevor ich sterbe, wird mein gesamtes Vermögen nicht an dich, sondern an eine Wohltätigkeitsorganisation gehen“, sagte er ungerührt.

      Oh mein Gott!
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      Lubbock, Texas – 15. Mai

      Die Jobsuche lief überhaupt nicht gut. Ich versuchte, das zu tun, was Mrs. Pepper vorgeschlagen hatte: Ich suchte nach Jobs in allen Bereichen, die mit meinem Abschluss in Mineralöltechnik zu tun hatten. Leider waren all diese Jobs außerhalb von Lubbock und ich musste dortbleiben, um meine Abschlussarbeit zu schreiben.

      Ich konnte nicht glauben, dass ich vor meinem letzten Semester an eine solche Mauer gestoßen war. Ich konnte keinen Job finden, der genug einbrachte, um weiter aufs College zu gehen.

      Margo und ich saßen an unserem kleinen Esstisch und schlürften Top Ramen, während wir über unsere düstere Zukunft sprachen. Eine Nudel traf ihren Mundwinkel, als sie sie zwischen ihre Lippen saugte. „Gott, ich hasse das!“

      „Ich auch.“ Ich legte meine Gabel auf den Tisch und starrte in die Pfütze farbloser Nudeln am Boden der Schüssel. „Was habe ich getan, um das zu verdienen? Ich war ein guter Mensch. Ich habe gearbeitet, wenn ich musste. Warum also ich?“

      Margo stand auf und stellte ihre Schüssel in die Spüle. „Ich habe mich überall dort beworben, wohin ich zu Fuß gehen kann. Heute Nachmittag nehme ich mein Fahrrad und bewerbe mich überall in Fahrweite. Aber verdammt, ich habe keine Lust mehr!“

      Ich verschlang den Rest der Nudeln und dachte darüber nach, wo ich sonst noch einen Job suchen könnte. Am Ende ging es nicht darum, einen zu finden, der genug für mein Studium einbrachte – ich musste
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